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Von Nina Zacke

Wattens, Wien, München,
Berlin, Telfs – Alleine neben
dem Laptop das To-go-Thai-
Curry in sich hineinstopfen,
immer mit dem gleichen Kol-
legen in der Kantine das ge-
fühlt hundertste Mal bei auf-
gewärmtem Nudelauflauf über
dasselbe sprechen: Wem das
bekannt vorkommt, der wird
die Idee für ein Blind Date in
der Mittagspause lieben. Aber
gleich vorweg: Ums Flirten
geht es hier nicht.

Mithilfe einer Software wer-
den vorher nicht bekannte
Kollegen zufällig miteinan-
der zu einem gemeinsamen
Mittagessen eingeladen. Das
Prinzip dahinter ist so simpel
wie das Konzept selbst: Mit-
arbeiter melden sich auf einer
Plattform an und erhalten vom
Algorithmus per E-Mail oder
Outlook für den gewünsch-
ten Tag einen firmeninternen
Essenspartner zugelost, mög-
lichst aus einer anderen Ab-
teilung. Und die Effekte einer
solchen zufälligen Begegnung
gehen oftmals weiter, als so
manch einer vermuten wür-
de: von neu entstandenen
Projekten, neuen Ideen, mehr
Austausch zwischen den Un-
ternehmensbereichen, besse-
rem und schnellerem Arbeiten
oder aber Mitarbeitern, die
kündigen wollten, dann aber
einfach die Abteilung gewech-
selt haben. „Wir hatten auch
schon Fälle, wo Projekte wie-
der eingestellt wurden, weil
man sie an zwei verschiedenen
Stellen entwickelt hat“, erklärt
Christoph Drebes. Drebes ist
Gründer und Geschäftsfüh-
rer von Mystery Minds, einem
Softwareentwickler u. a. für
Business Blind Dates mit Sitz
in Wien und München.

Mit dieser zufälligen Vernet-
zung komme man auf Sachen,
mit denen man vorher nicht

gerechnet habe, ergänzt der
Gründer. „Und das wird na-
türlich gefördert, wenn man
die Leute zufällig zusammen-
bringt“, so Drebes. Die Idee für
das 2016 gegründete Start-up
entwickelten Christoph Dre-
bes und sein Mitgründer Ste-
fan Melbinger, wie sollte es
auch anders sein, bei einem
Mittagessen. „Wir arbeiteten
damals in unterschiedlichen
Abteilungen bei einem Tele-
kommunikationsunterneh-
men, tauschten uns immer
wieder beim Lunch aus und
stellten die positiven Folge-
effekte für die eigene Arbeit

fest“, erinnert sich der Münch-
ner. Wenn der damalige Mar-
ketingangestellte etwas aus der
IT benötigte, rief er einfach sei-
nen Lunch-Kollegen an. „Das
tat keiner der anderen Mitar-
beiter und so überlegten wir
uns, wie man dieses Netzwerk
allen Kollegen ermöglichen
könnte“, ergänzt Drebes.

Und das Blind Date in der
Mittagspause gefällt weltweit:
sowohl Arbeitgebern als auch
Arbeitnehmern. DasTiroler Fa-
milienunternehmen Swarovski
etwa hat das Format Lunch-
Roulette bereits an einigen
Standorten getestet. Mit dem

Ergebnis, dass dieses Angebot
zu besserer Vernetzung und
Austausch über Abteilungs-
grenzen hinweg geführt hat.
„Im Jahr 2019 haben über 3500
Mitarbeiter ihre Mittagspau-
se mit Kollegen verbracht, mit
denen sie das sonst vermutlich
nicht – oder nicht in dem Maße
– gemacht hätten“, heißt es von
Seiten Swarovskis. Dass von der
Software initiiertes Kennenler-
nen in der Businesswelt gut an-
kommt, zeigt sich zudem auch
darin, dass Mystery Lunch auf
dem deutschsprachigen Markt
schnell Konkurrenz bekom-
men hat: etwa durch Lunch-

zeit, Lunch-O-Mat oder Tan-
demploy.

Für die Tandemploy-Grün-
derin Jana Tepe steckt hinter
dem softwarebasierten Kon-
zept, Kollegen innerhalb von
Firmen zielgerichtet zu vernet-
zen, indes noch viel mehr. „In
der Kollaboration zwischen
zwei oder mehr Menschen
liegt einfach ein unglaubliches
Potenzial, sich von klassischen
Strukturen und dem fixen Stel-
lendenken zu lösen“, sagtTepe.
Denn: Arbeit lasse sich auch
anders organisieren, der Status
quo könne und müsse hinter-
fragt werden, findet die Berli-

ner Gründerin.
Aber:Was auch immer hinter

dem Konzept eines Blind Date
für die Mittagspause stecken
mag, der eigentliche Zweck
dieser obligatorischen Pau-
se sollte nicht vergessen wer-
den. Wie zahlreiche Studien,
auch die Stepstone-Umfrage
von 2019 (siehe Artikel unten),
belegen, sind Pausen unver-
zichtbar für Gesundheit und
Leistungsfähigkeit. Trotzdem
verschenken 36 Prozent der
Österreicher diese Pause gänz-
lich oder verkürzen sie wegen
zu viel Arbeitsstress. Mitunter
deshalb werden Angebote wie
Mystery Lunch oder Lunch-
Roulette auch kritisch beäugt,
so etwa von der Arbeitspsy-
chologin Cornelia Schallhart:
„Generell sollten die Pausen
vor allem der Erholung die-
nen und nicht auch noch fürs
Brainstorming genützt wer-
den.“ Dafür sollte es ihrer An-
sicht nach andere Möglich-
keiten geben.

Darüber hinaus birgt das
Konzept möglicherweise die
Gefahr von sozialem Druck.
Dass Freiwilligkeit bei derar-
tigen Angeboten unbedingt
gewahrt sein muss, unter-
streicht die Psychologin: „Nur
jene sollten teilnehmen, die
gerne neue Kontakte knüpfen,
doch denen fällt das Aufeinan-
der-Zugehen sowieso leichter,
auch ohne Lunch-Roulette.“
Introvertierte würden sich
wahrscheinlich weniger da-
rauf einlassen, sagt sie. Gerade
deswegen ist die Anonymität
der teilnehmenden Mitarbei-
ter hier unumgänglich. Damit
Arbeitgeber nicht kontrollie-
ren können, wer mit wem gut
oder nicht gut könne, oder viel-
leicht auf die Idee kommen, ei-
nen Output aus diesen Treffen
zu fordern, so Schallhart. Ob
man letztlich beim Lunch-
Roulette gewinnt, bleibt ein
Glücksspiel.

„Business-Tinder“ für dieMittagspause
Ob Mystery Lunch oder Lunch-Roulette: Mit einer Software bringen Unternehmen Mitarbeiter zufällig

mit unbekannten Kollegen zum Mittagessen an einen Tisch. Ums Flirten geht es hier aber nicht.

Blind Date in der Mittagspause: Mitarbeiter bekommen per Zufall eine Einladung zum Mittagessen mit unbekannten Kollegen. Foto: iStock

Wien – Viele Österreicher
geben sich mit einem so ge-
nannten „Sad Desk Lunch“,
also einem traurigen Schreib-
tischmahl, zufrieden. Oder
sie verschenken ihre Mit-
tagspause gänzlich. Das zeig-
te kürzlich eine Umfrage der
Jobplattform Stepstone un-
ter 1000 Arbeitnehmern in
ganz Österreich. Demnach
arbeitet mehr als ein Drittel
der Befragten (36 Prozent)
mehrmals pro Woche durch
und mehr als die Hälfte (57
Prozent) nutzt nicht die volle
Zeit der Mittagspause.

Machen Arbeitnehmer
trotzdem Pause, bleiben viele
am Arbeitsplatz sitzen, so die
Stepstone-Umfrage: Mehr als
40 Prozent essen neben Lap-
top, Smartphone und Co.,

nur jeder Dritte sucht für die
Mittagspause eine Bürokü-
che auf. „Sad Desk Lunch“
nennen das die Amerikaner
– ein Trend, der weder ge-
sund noch sozial ist, so Rudi
Bauer, Geschäftsführer von
Stepstone Österreich.

Durchschnittlich nehmen
österreichische Fachkräfte 25
Minuten Mittagspause in An-
spruch, obwohl ihre Arbeit-
geber ihnen meist bis zu ei-
ner Stunde erlauben würden.
„Obwohl es ihr gutes Recht
wäre, opfern viele Arbeit-
nehmer ihre Pausenzeit der
Arbeit“, bestätigt der Step-
stone-Geschäftsführer. „Das
hat gravierende gesundheit-
liche Folgen – und wirkt sich
insgesamt auch negativ auf
die Stimmung im Unterneh-

men aus.“ Im europaweiten
Vergleich sieht es nicht bes-
ser aus: Gut 60 Prozent der
Deutschen nutzen nicht die
gesamte Zeit ihrer Mittags-
pause, dicht gefolgt von den
Belgiern (58 Prozent).

Der Grund für das Ver-
kürzen oder Schwänzen der
mittäglichen Pause ist in al-
len Ländern derselbe: Zu
viel Stress. So geben 65 bis
75 Prozent aller Arbeitneh-
mer in Deutschland, Belgi-
en und Großbritannien an,
aus Stress nicht zum Essen
zu kommen. Eine Ausnahme
bilden die Franzosen: Knapp
mehr als die Hälfte (51 Pro-
zent) gehen mittags ausgie-
big essen und nutzen dafür
die komplette Zeit, die ihnen
zusteht. (niza)

Österreicher verschenken ihre Mittagspause
57 Prozent der Österreicher nutzen nicht die gesamte Pause, 36 Prozent arbeiten mehrmals proWoche durch, so eine Stepstone-Umfrage.

Viele Österreicher nehmen sich nicht die Zeit fürs Mittagessen, sondern essen oftmals nur schnell am Arbeitsplatz
neben Laptop und Co. Foto: iStock


